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ftôïmte auf. Smmer folgte fie bem lifer. @ie toimmerte ira Saufe. 3Bo

Dora ©teinbamm eine treppe gum ©ee hinunter führte, glaubte fie eine ©e=

ftalt gu Bemerïen, Beugte ftd) üBer ba§ ©elänber, raeinte fid) geiäufdjt gu ïfaben

unb ging toeiter, ïeïfrte normals gutüd unb flog nun hinunter, too bie

Spellen anfcf)Iugen.

®en ®opf an bie Stauer gelernt, ftanb ein Stenfd) unb fdftudjgte in fid)

ïjinein. Sdjerefe ftanb einige SIugenBIide. ®ann fcf)Iug fie iîjre SIrme über

bie gudenbe ©eftalt, unb itjrera Stunbe entrang fid) ein bergtoeiflungêboïïer

unb gugleid) juBelnber ©dftei: „Stutter!"

Sluf alter ©isbabn gleite
3d) Kite gut Qugenbgeit mit frohem

©inn,
Sinn alten geiten tlingt eS

3m Obre mir unb fingt eS,

Sa Iteblid) mir gur ©eite j

3u pelgberBrämtem Sieibe j

@in Braunes 3Jtäbd)en glitt im glug ba^in.

SKir ift eS nod) mie Beute —
3to(B füBP ben SrucE icB iBrer §anb fo

Karm — J

@ang leife brüdEt' id) Kteber, <

Sa fubt'S burcB unfere ©lieber! Î

SBit glaubten, alle fieute j
DJterîten'ê, KaS baS bebeute,
©tfdjroden fcblugibr £>erg an meinem Sinn.

SBie fdjamig fie erbebte,
Sie SBangen rot Don ©lud unb 2Binter=

luft!
SBir glitten in ©ebanîen
Ùnb @iS unb ©dBnee berfanïen —
3n unferm ©inne iuebte,
Surd) unfere bergen fdjKebte
©in grüBlingStraum erfüllt bon Sofern :

buft!

Siel 3uBre finb entfdjKunben
©eit jener geit — mein Igaar Karb lidjt

unb grau —
Unb bie mit mir im Sogen
SaS meiie gelb burdjflogen,
Sie bamalS icB gefunben
3n füfeen trauten ©tunben,
3ft alt Kie id) unb längft fcfjon meine grau.

§eut gleiten meine flinîen
giijje gur ©eite meines lieben SünbS —
Socb fieb, bie 2Binbe fcbKellen
SeS gleichen SraunbaarS 2BeKen,
Unb bie fo freubig Winten,
Unb bie fo fcbelmifd) tointen:
Sie gleichen Slügen, fdbau, Wie bamalS

finb'S

Unb Kieber um micb blübt es
SBie einft bon Sofenbuft unb grufjlingS»

luft -Sîingê ©iê unb ©d&nee getrinnen —
Siebiicbe Sräumc fpinnen —
Unb beife int §ergen gliibt eS :

£) ©ott, mein )£>err, bebixt eS,
SBaS fiä) bertrauenb fdmiiegt an meine

Stuft.
SJrttjur Stomermonn.

ßijpinau.
Son ©ruft Pettier, Seu=Sbeinau. — SWit 6 gebergeid)uungen bom Serfaffer.

Sin ber fJîorbgrenge öe§ Kantons ba too ber fRIjein in S=Soxra

nad) bieltaufenbjäijriger SIrBeit eine Söalfn auêgetoafdjen, liegt ein Ijiftotifd)
Beïannteg ©täbtdien, Steinau. ©in Slid baton, unb e§ fallen einem bie

Bciben tiodjtagenben Stürme ber ehemaligen Senebiïtiner=SIBtei, ein t)err=

Iidje§ ®entmal au§ ber Seit iïjreê ©langeê, in bie Slugen. 2Ber (Gelegenheit

hatte, bie ftolge, mittelalterliche (Silhouette am Blauen Rimmel gu fehen, toer

firtnenb bie-llmgegenb bon einem erhöhten ©tanöorte aug Betrachtet, ber trägt
ihr Silb al§ eine ber lieBften ©rinnentngen mit fid) in bie Heimat, ©tili
unb freunblid) liegt Stjeinait bor unferen Stiden, e§ toitl bort feiner getoifj
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stöhnte auf. Immer folgte sie dem Ufer. Sie wimmerte im Laufe. Wo

vom Steiudamm eine Treppe zum See hinunter führte, glaubte sie eine Ge-

stalt zu bemerken, beugte sich über das Geländer, meinte sich getäuscht zu haben

und ging weiter, kehrte nochmals zurück und flog nun hinunter, wo die

Wellen anschlugen.

Den Kopf an die Mauer gelehnt, stand ein Mensch und schluchzte in sich

hinein. Therese stand einige Augenblicke. Dann schlug sie ihre Arme über

die zuckende Gestalt, und ihrem Munde entrang sich ein verzweiflungsvoller
und zugleich jubelnder Schrei: „Mutter!"

Auf alter Eisbakm gleite
Ich wie zur Jugendzeit mit frohem

Sinn,
Von alten Zeiten klingt es

Im Ohre mir und singt es,
Da lieblich mir zur Seite j

In pelzverbrämtem Kleide <

Ein braunes Mädchen glitt im Flug dahin.

Mir ist es noch wie heute —
Noch fühl' den Druck ich ihrer Hand so

warm —
Ganz leise drückt' ich wieder,
Da fuhr's durch unsere Glieder!
Wir glaubten, alle Leute
Merkten's, was das bedeute,
Erschrocken schlug ihr Herz an meinem Arm.

Wie schämig sie erbebte,
Die Wangen rot von Glück und Winter-

luft!
Wir glitten in Gedanken
Und Eis und Schnee versanken —
In unserm Sinne webte,
Durch unsere Herzen schwebte î

Ein Frühlingstraum erfüllt von Rosen- :

duft!

Viel Jahre sind entschwunden
Seit jener Zeit — mein Haar ward licht

und grau —
Und die mit mir im Bogen
Das weite Feld durchsingen.
Die damals ich gefunden
In süßen trauten Stunden,
Ist alt wie ich und längst schon meine Frau.

Heut gleiten meine flinken
Füße zur Seite meines lieben Kinds —
Doch sieh, die Winde schwellen
Des gleichen Braunbaars Wellen,
Und die so freudig blinken.
Und die so schelmisch winken:
Die gleichen Augen, schau, wie damals

sind's!
Und wieder um mich blüht es
Wie einst von Rosenduft und Frühlings-

lust -Rings Eis und Schnee zerrinnen —
Liebiicke Träume spinnen —
Und heiß im Herzen glüht es:
O Gott, mein Herr, bebüt es.
Was sich vertrauend schmiegt an meine

Brust.
Arthur Zimmermann.

Ohtinsu.
Bon Ernst Mettler, Neu-Rheinau. — Mit g Federzeichnungen vom Verfasser.

An der Nordgrenze des Kantons Zürich, da wo der Rhein in g-Form
nach vieltausendjähriger Arbeit eine Bahn ausgewaschen, liegt ein historisch

bekanntes Städtchen, Rheinau. Ein Blick dahin, und es fallen einem die

beiden hochragenden Türme der ehemaligen Benediktiner-Abtei, ein Herr-

liches Denkmal aus der Zeit ihres Glanzes, in die Augen. Wer Gelegenheit

hatte, die stolze, mittelalterliche Silhouette am blauen Himmel zu sehen, wer
sinnend die. Umgegend von einem erhöhten Standorte aus betrachtet, der trägt
ihr Bild als eine der liebsten Erinnerungen mit sich in die Heimat. Still
und freundlich liegt Rheinau vor unseren Blicken, es will von seiner gewiß



großen gefd]id)tlid)en SBergangenljeit träumen, unb e§ fdfeint, bafj eS bon ber
©egentoart mehr ber SSeadjtung bon feiten ber SeböFferung getoürbigt fein
möchte. ©in tt)fnfd]e§ SBahrgeidfen feineê STIterê finb bie bieten ©taffei»
mauern, tpodf unb fctjlanï ftreBen fie auftoärt-3 unb bilben getoohnlid) ben

Slbfctjlufj bon einer ipäufer front. ®ie leiber immer mehr gurücftretenben
Stiegelbauten toedjfeln ab mit ben au§ mächtigem Ouaberfteinen erbauten et>e=

maligen ©dilöffern ^Bellenberg unb ©dfroffenfelS. 2Käd)tig unb impofant
toirft bie frühere Mofterïirche unb bereu SInbau. ©ie geugen bon ilftem
einfügen Steidftum. ®a§ gange fteî)t auf einer Snfel, bom Ïtïjein umfloffen.

Sine erfte bilblicïje ©arfteïïung beê MofierS ift im Satire 1504 ent=

ftanben. ®ie gange Snfel ift mit einer Qinnenmauer umgeben, bie ba, too
Sie SSrüde bom $eftlanb herüberführt, burd] ein ftarïeê ®orï)au§ unter»
broken toirb. ®ie 33rüde ift au§ £>oIg gebaut unb rutit auf ipolgbfählen.
®a§ ehemalige SJiünfter, begiefjungêtoeife bie SHofterïird)e felbft geigt eine
romanifdfe SSauart. Stuf bem ®ad)e be§ ©hore§ fifst ein ettoaS floigiger ®ad)=

SÄijeinau, ehemalige S8enebifitner=SI£>tei.

reiter mit nieberer ©fn^e. ®ie Kirche felbft entbehrte eineS Surrneä. Sine
gtoeite $ebergeid)nung au§ bem SaFtoe 1570 geigt, baff ba.S Mofter im gangen
feine baulichen 3Seränberungen burdfgemacht hat. lîurge Seit barauf aber
erfuhr baêfelbe burd) ben Stbt Sthebtbalb SBerlin bon ©reiffenberg eine bot»
lige Steorganifation. ©tatt ber bisherigen Stunbbogenfenfter tourben breite
gotifdje Renfler eingefeigt. Qu biefer Qeit tourbe ber ©übturm erbaut, ber
heute nod] ftel]t. ©r halte alterbing» fd)Ied)t gu ber im romanifdjen ©tile er=
bauten ®ird)e. Sut 18. SaFtohunbert, beim 23au ber jehigett ®ird)e, erhielt
ber ©übturm einen gleidjgeftalteten ©efährten im Sîorbturm. ®ie hölgerne
33riide faitb ©rfa| burd) eine fteinerne. Unter bemfelben SCbte entftanb audi
baê ©afthauS mit feinen fdjlanïen Staffelgiebeln, baS heute nod] feinen
Stamen toeiterführt. ®a§ 93 e r g ï i r d] I i, too ber toadere Pfarrer ®ieü

großen geschichtlichen Vergangenheit träumen, und es scheint, daß es von der
Gegenwart mehr der Beachtung von seiten der Bevölkerung gewürdigt sein
möchte. Ein typisches Wahrzeichen seines Alters sind die vielen Staffel-
mauern. Hoch und schlank streben sie aufwärts und bilden gewöhnlich den

Abschluß von einer Häuserfront. Die leider immer mehr zurücktretenden
Riegelbauten wechseln ab mit den aus mächtigen Quadersteinen erbauten ehe-

maligen Schlössern Wellenberg und Schroffenfels. Mächtig und imposant
wirkt die frühere Klosterkirche und deren Anbau. Sie zeugen von ihrem
einstigen Reichtum. Das ganze steht auf einer Insel, vom Rhein umflossen.

Eine erste bildliche Darstellung des Klosters ist im Jahre 1504 ent-
standen. Die ganze Insel ist mit einer Zinnenmauer umgeben, die da, wo
die Brücke vom Festland herüberführt, durch ein starkes Torhaus unter-
krochen wird. Die Brücke ist aus Holz gebaut und ruht auf Holzpfählen.
Das ehemalige Münster, beziehungsweise die Klosterkirche selbst zeigt eine
romanische Bauart. Auf dem Dache des Chores sitzt ein etwas klotziger Dach-

Rheinau, ehemalige Benediktiner-Abtei.

reiter mit niederer Spitze. Die Kirche selbst entbehrte eines Turmes. Eine
zweite Federzeichnung aus dem Jahre 1570 zeigt, daß das Kloster im ganzen
keine baulichen Veränderungen durchgemacht hat. Kurze Zeit darauf aber
erfuhr dasselbe durch den Abt Theobald Werlin von Greiffenberg eine völ-
lige Reorganisation. Statt der bisherigen Rundbogenfenster wurden breite
gotische Fenster eingesetzt. Zu dieser Zeit wurde der Südturm erbaut, der
heute noch steht. Er paßte allerdings schlecht zu der im romanischen Stile er-
bauten Kirche. Im 18. Jahrhundert, beim Bau der jetzigen Kirche, erhielt
der Südturm einen gleichgestalteten Gefährten im Nordturm. Die hölzerne
Brücke fand Ersatz durch eine steinerne. Unter demselben Abte entstand auch
das Gasthaus mit seinen schlanken Staffelgiebeln, das heute noch seinen
Namen weiterführt. Das Ber g kir ch I i, wo der wackere Pfarrer Diet-



Sftfjeirtau, Bon „©djtDaberiau" auê gefeijen.

rid) bon ^afenftein feirieê SlmteS toaltete unb fid) ben SeformationSbetoegum
gen anfdjlofs unb beStoegen au8 feinem Slmte entlaffen tourbe, ftiirgte im
Setzte 1578 toegen 58aufâHigïeit in ficfj gufammen. ©aSfelbe tourbe neu

erftellt unb fcfjaut boit fei=

f _. nem tfolfen ©tanborte, um=
geben bon einem mächtigen
Sebgelänbe, nod) bleute gar
traut auf feine fto Ige

©dftoefter, bie Moftetïitdje
ï)inab. ©anj guî)interft
auf ber Snfel erftanb um
ter bem gleidjen Sauleitet
ba§ © p i ^ ï i r d) I e i n.
@§ ift eine ®a£elle, bie ber
^eiligen Siagbalena ge=
toeitjit ift. Sm Sdttoe 1704
begann eine lebhafte Sau=
periobe unter bem SIbte
©etolb II. bon Surlauben
urtb ©eftelertburg. Sie al=
ten ©ebäulidffeiten, bie
fdfon im 12. Satfrlfunbert,
alfo bereits 600 $al)te
lang auf bielfadjc ®tiegS=

Grinau, SSergïtrdjli. Citren, auf eine meift triU

Rhemau, von „Schtvabenau" aus gesehen.

rich Von Hasenstein seines Amtes waltete und sich den Reformationsbewegun-
gen anschloß und deswegen aus seinem Amte entlassen wurde, stürzte im
Jahre 1578 wegen Baufälligkeit in sich zusammen. Dasselbe wurde neu

erstellt und schaut von sei-
> nem hohen Standorte, um-

geben von einem mächtigen
Rebgelände, noch heute gar
traut auf seine stolze
Schwester, die Klosterkirche
hinab. Ganz zuhinterst
auf der Insel erstand un-
ter dem gleichen Bauleiter
das S p i tz k i r ch l e i n.
Es ist eine Kapelle, die der
heiligen Magdalena ge-
weiht ist. Im Jahre 1704
begann eine lebhafte Bau-
Periode unter dem Abte
Gerold II. von Zurlauben
und Gestelenburg. Die al-
ten Gebäulichkeiten, die
schon im 12. Jahrhundert,
also bereits 600 Jahre
lang auf vielfache Kriegs-

Rheinau. Bergîirchli. wirren, auf eine meist trü-
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be Sergangentfeit gurüdbtidten, touxben mit SIuBnatjme beë axtê bem Sat)xc
1572 ftammenben ©ûbtuxmeê bem (Exbboben gteid) gemalt. Sim 22. Sunt
1705 fanb bie ©runbfteintegung bex neuen ÉI o ft e r ï i r d) e ftatt. ©aë
in ïunftbottem Saxodftit exbaute Annexe mixït gerabegu mächtig auf beffen

Sefudjer. SBotjin ba» Sluge Bliebt, üBexall fiept man formboltenbete SBexïe

altex Steiftex. Sind) bie
übxigen SJoftergebäube
mußten ftd) eine grünb=
tiepe Senobation gefallen
laffen. Sauten um Sauten
entftanben, bië bex im
Sapxe 1735 erfolgte ©ob
be§ SlbteB ©erotb feinex
qxoften Sautâtiqïeit ein

Siel fepte.
®aê S t ä b t dj e m

Steinau felbex budt
auf eine lange, mampntat
fepr ïxiegexifd)e Sexgam
qenpeit guxüd. Sn ben
Sapxen 778 bië 852 fallen
fid) bie exften Slnfieblex bex

tpalbinfet Steinau gut
dxünbung beë jpeiteren
Mofterê eingefunben pa=
ben. Sn ben fxiiîjeften
Salix!)unbexten îiatte Spen
nau in feinen Segiexungë=
gefd)äften fepr geoxbnete
Serpältniffe. Stttmerpin
behielt fid) baê mepx unb
mepr gu SSoptftanb empor=
geïommene ^lofter biete fftedjte in poIitifcf)er unb fogiater tpinfiipt box.

©ie Seiëtaufperiobe madfte baë ehemalige ©täbtdfen gu einem £aupi>
toerbeplap füx alte möglidjen fxemben tpeere. Sxn Sapre 1798 begannen bie

elften xebotutianäxen Soxgänge fid) im ©täbtipen Steinau bemexïbax gu
rnaepen. ®ie Setoopner forbexten, bon bex übrigen Sanbbebötlerung aufge=

reigt, ben Stadjtaf; beë ,,$aïïeê"d)
Sim* 28. Stärg 1798 tnuxbe bie petbetifdje Sepubtiï ausgerufen, unb mit

biefer laut bie §rage, an toelcpen Danton fid) Steinau famt Softer anfd)Iie=
Ifen foïïte. @B panbette fid) ba um bie Kantone 3üxid), ©cpaffpaufen unb
©purgau, (SB enttoidette fid) um biefe Qeit biê frangöfifdje jftebotution, bon
her ja aud) unfer Sanb auf» tieffte erfdjüttert tourbe, ©txome bon ©migrain
ten auB alten Sänbern toanbten fid) naep Steinau, ©aê JHofter nat)m fie
alte aufë freunbtiepfte auf. 97un folgten (Einquartierungen, unb atë baê

frangöfifcfje SBaffenglitd umfcplug, litt eê unter Seqitifitionen uttb tourbe

0 ®r. Slug. @rb: ®a§ SHofter Steinau unb bte Ijetbetifd)e Stebolution.

9ttieinau, altes (Bauernhaus.
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be Vergangenheit zurückblickten, wurden mit Ausnahme des aus dem Jahre
1572 stammenden Südturmes dem Erdboden gleich gemacht. Am 22. Juni
1705 fand die Grundsteinlegung der neuen Klosterkirche statt. Das
in kunstvollem Barockstil erbaute Innere wirkt geradezu mächtig auf dessen

Besucher. Wohin 0as Auge blickt, überall sieht man formvollendete Werke
alter Meister. Auch die
übrigen Klostergebäude
mußten sich eine gründ-
liche Renovation gefallen
lassen. Bauten um Bauten
entstanden, bis der im
Jahre 1735 erfolgte Tod
des Abtes Gerald seiner
großen Bautätigkeit ein

Ziel setzte.
Das Städtchen

Rheinau selber knickt

auf eine lange, manchmal
sehr kriegerische Bergan-
genheit zurück. In den

Jahren 778 bis 852 sollen
sich die ersten Ansiedler der
Halbinsel Rheinau zur
Gründung des späteren
Klosters eingefunden ha-
ben. In den frühesten
Jahrhunderten hatte Rhei-
nau in seinen Regierungs-
geschäften sehr geordnete
Verhältnisse. Immerhin
behielt sich das mehr und
mehr zu Wohlstand empor-
gekommene Kloster viele Rechte in politischer und sozialer Hinsicht vor.

Die Reislaufperiode machte das ehemalige Städtchen zu einem Haupt-
Werbeplatz für alle möglichen fremden Heere. Im Jahre 1798 begannen die

ersten revolutionären Vorgänge sich im Städtchen Rheinau bemerkbar zu
machen. Die Bewohner forderten, von der übrigen Landbevölkerung ausge-

reizt, den Nachlaß des „Falles"/)
Am' 28. März 1798 wurde die helvetische Republik ausgerufen, und mit

dieser kam die Frage, an welchen Kanton sich Rheinau samt Kloster anschlie-
ßen sollte. Es handelte sich da um die Kantone Zürich, Schaffhausen und
Thurgau. Es entwickelte sich um diese Zeit die französische Revolution, von
der ja auch unser Land aufs tiefste erschüttert wurde. Ströme von Emigran-
ten aus allen Ländern wandten sich nach Rheinau. Das Kloster nahm sie

alle aufs freundlichste auf. Nun folgten Einquartierungen, und als das
französische Waffenglück umschlug, litt es unter Requisitionen und wurde

0 Dr. Aug. Erb: Das Kloster Rheinau und die helvetische Revolution.

Rheinau, altes Bauernhaus.
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bon einguquartierenben fjjrangofen überfdjtoemmt, jo baff bie Sebôlïerung
ernften Saljrungsforgen auêgefeigt tear.

Sadj betrt ©turge Safooleonê, bei ber Sereinigung bet ©djtoeigergrenge,
baê tjeijft ber alten ^antonêgrengen, fiel Steinau befinitib bem Canton Qit=

rid) gu unb bilbet nun mit SMetiîon bie gtoei eingigen ftaatlidjen ïatljolifdien
®ird)gemeinben beê $anton§ 3ürid). Sad) SlufïieBung ber giirdjerifdjen
®Iöfter tourbe bie alte Senebiïtiner=2tbtei Steinau in eine ïantonale Pflegc=
anftalt umgetoanbelt. ©either ift fie fo bergrojjert toorben, baff ungefähr
1000 Pfleglinge mit ettoa 150 Sngefteïïten unb Seamten barin llnterïunft
finben. 3)ie bem ehemaligen Mofter geljörenben Sänbereien finb nadj 9Iu3=

fdjeibung ber grojjen SSälber unb in anberen gürd)erifdjen ©emeinben ge=

legenen ©runbftüden gît einem muftergültigen lanbtoirtfchaftlidjen Setriebe
bereinigt toorben. ©a§ ©ange fteïjt unter einem ®ireïtionâ= unb SertoaO
tungêbetrieb. 33or utlem muff man fid) tounbern, toie e§ möglid) ift, au§ bem
fd)toadjgriinbigen, fteinigen Soben eine foldje gilbte bon Kulturen gu ergielen.
Sur langjährige (Erfahrungen auf befonberê beftimmten Serfud)§felbern
ïonnten gu einem foldjen Sefultate führen. Siiftet man fid) gu einem ©ange
burd) biefe fetter, fo führt ber SSkg an einem großen ©etänbe bon 3Bein=
reben entlang, bem gu bem SInftaltêareal getjorenben „,fî o r b". ©ein giem=
lid) fteiler SIbhang umfthliejjt eine $Iäd)e bon ettoa 18 3ud)atten unb liefert
bem grojjen unb feïjenëtoerten ©taaiêïeller in Steinau einen borgüglidjen
SBein. Sinïê bon ber ©trafje grüfjt ein ganger äßalb bon öbftbäumen, ber
in feinem Slütenfdjmud ein hetrlidjeS Silb geigt. Serfolgt man bie Strafe
toeiter, fo füt)rt fie an ben fd)önen im (Sd)atet=@til erbauten ©ebäulid)!eiteu

Stfieinau. £au§ gum Ockfen.
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von einzuquartierenden Franzosen überschwemmt, so daß die Bevölkerung
ernsten Nahrungssorgen ausgesetzt war.

Nach dem Sturze Napoleons, bei der Bereinigung der Schweizergrenze,
das heißt der alten Kantonsgrenzen, fiel Rheinau definitiv dem Kanton Zü-
rich zu und bildet nun mit Dietikon die zwei einzigen staatlichen katholischen
Kirchgemeinden des Kantons Zürich. Nach Aufhebung der zürcherischen
Klöster wurde die alte Benediktiner-Abtei Rheinau in eine kantonale Pflege-
anstalt umgewandelt. Seither ist sie so vergrößert worden, daß ungefähr
1000 Pfleglinge mit etwa 150 Angestellten und Beamten darin Unterkunft
finden. Die dem ehemaligen Kloster gehörenden Ländereien sind nach Aus-
scheidung der großen Wälder und in anderen zürcherischen Gemeinden ge-
legenen Grundstücken zu einem mustergültigen landwirtschaftlichen Betriebe
vereinigt worden. Das Ganze steht unter einem Direktions- und Verwal-
tungsbetrieb. Vor allem muß man sich Wundern, wie es möglich ist, aus dem
schwachgründigen, steinigen Boden eine solche Fülle von Kulturen zu erzielen.
Nur langjährige Erfahrungen auf besonders bestimmten Versuchsfeldern
konnten zu einem solchen Resultate führen. Rüstet man sich zu einem Gange
durch diese Felder, so führt der Weg an einem großen Gelände von Wein-
reben entlang, dem zu dem Anstaltsareal gehörenden „Korb". Sein ziem-
lich steiler Abhang umschließt eine Fläche von etwa 18 Jucharten und liefert
dem großen und sehenswerten Staatskeller in Rheinau einen vorzüglichen
Wein. Links von der Straße grüßt ein ganzer Wald von Obstbäumen, der
in seinem Blütenschmuck ein herrliches Bild zeigt. Verfolgt man die Straße
weiter, so führt sie an den schönen im Chalet-Stil erbauten Gebäulichkeiten

Rheinau. Haus zum Ochsen.
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bon Seu=SI)einau borüBer. ©in Slid in beffen ©artenanlagen geigt, mit
mie biet ©ebulb ein folder angelegt tnerben muffte, urn ben fcimier igen

Sobenberpltniffen einen ©rtrag afiguringen. ^>erxlic£)e ©arten» urtb ©bei»

ofiftanlagen, reigenbe Slumen» unb Shnftanlagen medjfeln mit rationellen

©emüfeMturem Sßeiter friert ber SBeg an SBiefen unb tdern borfiei, bor

unfern Singen entrollt fidi) eine grojfe ©fiene. $ier fiefiigt bie SInftalt unge»
fäfi)r 250 3ud)arten Sanb. @§ ift eine 5^radE)t, bie üppigen SBiefen, SIee»

öfter, bajtoifcfien hinein mädjtige tomfiteje bon berfcfjiebenen ©etreibearten,

gu feïjen. SBenn ber SBinb üfier bie großen f^renfelber fi)inftxeirf)t unb biefe

im rï)fitï)mifd)en Steigen iï)xe $alme in toeüenförmiger Sinie fortfietoegen,
menn bie meinen unb lilafarbigen ^üaxtoffelfilüten i|re fiefdjeibenen ®öfif=
lein üfier ba3 fatte ©rün ilfrer ©tauben tjefien, menn ber 2Jiai§, mit feinen

Dlljeinau, ätotib au§ bem Sorf.

t)öfi)en, breiten Slattern fid) reifienb, ein trauteê ©eflüfter unterhält, bann

glaufit man, baff bie Statur iïjr mächtiges gülllforn be§ ©egenê fiefonberê
über biefe ©egenb geleert Ifat. Semunbernb bleibt ber Sefdfauer fielen, unb

unmilßürlid) bxängt fidE) il)m bie Ufiergeugung auf, baff eine gang intenfibe
Setoirtfdjafhmg unb jahrelange ©aat» unb ©üngerberfudfe notoenbig maren
unb nod) finb, um einen fold) hoben ©rtrag gu ergielen. ®er gange lanb»

mirtfd)aftlid)e Setrieb umfaßt einen ungefähr 450 ^udjarten großen $om=

filer unb fdjliefft 14 pfcrbe, girïa 100 ©tüd Stirtbbiel), barunter 5tSxadE)tea:em=

filare, unb ettoa 80 ©dfmeine in fid). Sod) einen Slid in ben ©eratcfdjufifien.
@ê finb î)iex bie neueften unb mobernften IanbmirtfcE)aftIid)en SJÎafdjinen im
©ebraud), unb fie geugen bon ber fortfdfiùttlidjen ©efinnung ber ©utêbertoal»

tnng.
&to| biefer Sïïafdjinen unb einer groffen Qaïjl M natte ïônnte ba§ groffe

©ut nidjt oI)ne bie gang erljeblidfe âïrbeitêleiftung ber Pfleglinge bearbeitet
merben. f£age§ernten bon 20—30 guber Ipeu ober ©arten geboten nidEjt

gur ©eltenbeit.
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voi: Neu-Rheinau vorüber. Ein Blick in dessen Gartenanlagen zeigt, mit
wie viel Geduld ein solcher angelegt werden mußte, um den schwierigen

Bodenverhältnissen einen Ertrag abzuringen. Herrliche Garten- und Edel-

obstanlagen, reizende Blumen- und Kunstanlagen wechseln mit rationellen

Gemüsekulturen. Weiter führt der Weg an Wiesen und Äckern vorbei, vor
unsern Augen entrollt sich eine große Ebene. Hier besitzt die Anstalt unge-
fähr 260 Jucharten Land. Es ist eine Pracht, die üppigen Wiesen, Klee-

äcker, dazwischen hinein mächtige Komplexe von verschiedenen Getreidearten,

zu sehen. Wenn der Wind über die großen Ahrenfelder hinstreicht und diese

im rhythmischen Reigen ihre Halme in wellenförmiger Linie fortbewegen,
wenn die Weißen und lilafarbigen Kartoffelblüten ihre bescheidenen Köpf-
lein über das satte Grün ihrer Stauden heben, wenn der Mais, mit seinen

Rheinau, Motiv aus dem Dorf.

hohen, breiten Blättern sich reibend, ein trautes Geflüster unterhält, dann

glaubt man, daß die Natur ihr mächtiges Füllhorn des Segens besonders
über diese Gegend geleert hat. Bewundernd bleibt der Beschauer stehen, und

unwillkürlich drängt sich ihm die Überzeugung auf, daß eine ganz intensive
Bewirtschaftung und jahrelange Saat-und Düngerversuche notwendig waren
und noch sind, um einen solch hohen Ertrag zu erzielen. Der ganze land-
wirtschaftliche Betrieb umfaßt einen ungefähr 450 Jucharten großen Kom-
plex und schließt 14 Pferde, zirka 100 Stück Rindvieh, darunter Prachtexem-
plare, und etwa 80 Schweine in sich. Noch einen Blick in den Geräteschuppen.
Es sind hier die neuesten und modernsten landwirtschaftlichen Maschinen im
Gebrauch, und sie zeugen von der fortschrittlichen Gesinnung der Gutsverwal-
tung.

Trotz dieser Maschinen und einer großen Zahl Knechte könnte das große
Gut nicht ohne die ganz erhebliche Arbeitsleistung der Pfleglinge bearbeitet
werden. Tagesernten von 20—30 Fuder Heu oder Garben gehören nicht

zur Seltenheit.



Sntereffentert erhalten auf ber tit. Sertoaltung gerne ©tlaubniê gur Se=

fidjtigung ber ©utêtoirtfdjaft. Stan mag gehen, too man toill, in ber nähern
unb toeiteren Umgebung Steinau», nirgenbé ï>at man ein eintonigeê uniu=
tereffanteê Sanbfcfiaftêbilb bor Slugen. Überall reich betoalbete £>ôï)en, bic
in langgeftredten 3ügen in reigboller Sinie ben Iporigont begrengen. ©ine
empfeï)In§toerte SBanberung ift bie ©our bon Sßeinau über ©ad)fen nach
bem SI)einfaII. ©ie geî)t burd) SBiefen, burd) erfrifdjenbe Saub= unb 9tabef=
toälber bem Shein entlang. Sed)t§ grüben burd) ©bftbäume unb Seben
berftedt bie ibpllifd) gelegenen ©örfer Starthalen, Senîen unb llptoiefen, auf
bem toeiteren SSege nad) born paffiert man ba§ langgeftredte ©orf ©achfen.
9?od) inciter nörblid) grüßt unë baë ftolge @d)Ioß Saufen, ber äußerfte ©reug=
punît gtoifchen bem Danton Qüridf unb Danton ©djaffhaufen. Salb î)ort
man ein mäd)tige§ ©ofen unb Sraufen; e§ belehrt un§, baß toir am Qiele
unferer Sßanberung angelangt finb. Sluâ bem gangen kontinent finbet fid]
Ifier bie ©efeIXfcfjaft gufammen, um bie toilbe Somantiï, toeldje bie Satur,
bie größte ©d)öpferin, gefdfaffen E)at, gît feßen unb gu ftaunen über bie toilbe
Schönheit ber ©generie, mit ber bie ©djtoeig pier bebadjt ift. ©ang im 9tor=
ben toinït ber alte Sîunot unb labet gum Sefudje ber nod] großenteils im
mittelalterlichen ©til erhaltenen ©tabt ©cßaffhaufen ein. ®eï)rt man guritd
nach Sheinait, fo führt eine anbere ©traße burd) unfern Sadjbarftaat, ben
©roßhergogtum Saben. ©ine IV2 ©tunbe lange Sußtoanberung auf einer
prächtig gehaltenen f^ahrftraße, unb e» grüßt un§ toieber ba§ alte Steinau.
Socffmalê muß man ben Spein paffieren, ber hier feine tounberlidjen Sogen
gießt. ©ine ungefähr 80 Steter lange ßölgerne, gebedte Srüde berbinbet ben
Sacßbarftaat mit bem ©orfe Sßeinau. SSeftlicß, öftlidj, füblid), überall mäd>
tige SBälber, reigenb gelegene ©örfer, toie gum 2Iu§rußen nach anftrengen-
ber ©âtigïeit gefchaffen. ©a§ Seben in Steinau ift länblid] fittlidf. Sßer
nicht gu biet Slnforberungen an Sergnügungen ftettt, toirb burd] tüchtige $uß=
toanberungen in gefunbîjeitlicfjer Segießung in biefer ©egenD mehr ergielcn,
al§ toenn er in einem ïomfortablen Sabe monatelang einem bergnüaungs=
füchtigen Seben ßulbigte.

IJdj unö îrir iBf^nbanh.
SSon 3K. 3K et tau er.

Sn ber ©tube meiner ©Itern ftanb ein ®ad)elofen unb baneben eine
©fenbanï mit gtoei ©ißftufen. Sm ©ommer tourbe fie ïeiner Seacßtung toert
gehalten, füll unb anfprud)§Io§ brüdte fie fidf in ihre ©de. SXber toenn ber
SSinter ïam, ba erhielt ber ©fen plößlid) eine ©eele, eine toarme glüdfpen=
benbe ©eele, bie fid) mit un§ Stenfcßen innig berbanb.

©ie gtoeitoberfte $ad)elreiße beê mittelgroßen grünen ©fen§ toar mit
bunten fluten gegiert, kleine, pauSbädige ©ngelchen mit um fich gefcßlum
genen drängen flogen bort auf unb ab. ©innenb ftanb ich oft bor ihnen;
fie gaben mir fo biel gu benïen.

©ie Dfenbanï bilbete für mich einen lieben ©pielplaß. SBäßrenb id)
auf ber untern ftanb, biente mir bie obere alg ©ifd). tpatte ich mir aber
braußen in @i§ unb ©chnee ïalte, naffe Süße geholt, fo trodnete unb toärmte
ich fie toieber auf ihr. Sa toir berftunben uns> gut, bie ©fenbanï unb id).

Interessenten erhalten aus der tit. Verwaltung gerne Erlaubnis zur Bc-
sichtigung der Gutswirtschaft. Man mag gehen, wo man will, in der nähern
und weiteren Umgebung Rheinaus, nirgends hat man ein eintöniges unin-
teressantes Landschaftsbild vor Augen. Überall reich bewaldete Höhen, die
in langgestreckten Zügen in reizvoller Linie den Horizont begrenzen. Eine
cmpfehlnswerte Wanderung ist die Tour von Rheinau über Dachsen nach
dem Rheinfall. Sie geht durch Wiesen, durch erfrischende Laub- und Nadel-
Wälder dem Rhein entlang. Rechts grüßen durch Obstbäume und Reben
versteckt die idyllisch gelegenen Dörfer Marthalen, Benken und Uhwiesen, aus
dem weiteren Wege nach vorn passiert man das langgestreckte Dorf Dachsen.
Noch weiter nördlich grüßt uns das stolze Schloß Laufen, der äußerste Grenz-
Punkt zwischen dem Kanton Zürich und Kanton Schaffhausen. Bald hört
man ein mächtiges Tosen und Brausen; es belehrt uns, daß wir am Ziele
unserer Wanderung angelangt sind. Aus dem ganzen Kontinent findet sich

hier die Gesellschaft zusammen, um die wilde Romantik, welche die Natur,
die größte Schöpferin, geschaffen hat, zu sehen und zu staunen über die wilde
Schönheit der Szenerie, mit der die Schweiz hier bedacht ist. Ganz im Nar-
den winkt der alte Munot und ladet zum Besuche der noch großenteils im
mittelalterlichen Stil erhaltenen Stadt Schaffhausen ein. Kehrt man zurück
nach Rheinau, so führt eine andere Straße durch unsern Nachbarstaat, den
Großherzogtum Baden. Eine Stunde lange Fußwanderung auf einer
prächtig gehaltenen Fahrstraße, und es grüßt uns wieder das alte Rheinau.
Nochmals muß man den Rhein passieren, der hier seine wunderlichen Bogen
zieht. Eine ungefähr 80 Meter lange hölzerne, gedeckte Brücke verbindet den
Nachbarstaat mit dem Dorfe Rheinau. Westlich, östlich, südlich, überall mäch-
tige Wälder, reizend gelegene Dörfer, wie zum Ausruhen nach anstrengen-
der Tätigkeit geschaffen. Das Leben in Rheinau ist ländlich sittlich. Wer
nicht zu viel Anforderungen an Vergnügungen stellt, wird durch tüchtige Fuß-
Wanderungen in gesundheitlicher Beziehung in dieser Gegend mehr erzielen,
als wenn er in einem komfortablen Bade monatelang einem vergnüaungs-
süchtigen Leben huldigte.

Ich und die Ofenbank.
Von M. M et tauer.

In der Stube meiner Eltern stand ein Kachelofen und daneben eine
Ofenbank mit zwei Sitzstufen. Im Sommer wurde sie keiner Beachtung wert
gehalten, still und anspruchslos drückte sie sich in ihre Ecke. Aber wenn der
Winter kam, da erhielt der Ofen plötzlich eine Seele, eine warme glückspen-
dende Seele, die sich mit uns Menschen innig verband.

Die zweitoberste Kachelreihe des mittelgroßen grünen Ofens war mit
bunten Figuren geziert. Kleine, pausbäckige Engelchen mit um sich geschlun-
genen Kränzen flogen dort auf und ab. Sinnend stand ich oft vor ihnen;
sie gaben mir so viel zu denken.

Die Ofenbank bildete für mich einen lieben Spielplatz. Während ich

auf der untern stand, diente mir die obere als Tisch. Hatte ich mir aber
draußen in Eis und Schnee kalte, nasse Füße geholt, so trocknete und wärmte
ich sie wieder auf ihr. Ja wir verstunden uns gut, die Ofenbank und ich.
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